
AZ. Vaduz, Samstag, den 3. März 

1956 — 90. Jahrgang — Nr. 26 
Erscheint wöchentlich dreimal 

Dienstag, Donnerstag, Samstag 

Bezugspreise: Inland und Schweiz jährlich Fr. 14.50, halbjähr­
lich Fr. 7.30, vierteljährlich Fr. 3.70. Ausland halbjährlich Fr. 
13.50, jährlich Fr. 27.—. Postamtlich bestellt halbjährlich Fr. 
12.—, ganzjährlich Fr. 24.—. Bestellungen nehmen entgegen; 
Die nächstliegenden Postämter, die Verwaltung des  Volks­
blattes in Vaduz, in der Schweiz auch die Buchdruckerei A u  
(Rhtl.) Telefon Nr. (071) 7 31 60. Verwaltung und Redaktion; 

Vaduz, Tel. (075) 2 21 43 / 2 21 44. Postcheck Nr. IX/2988 Ocgan füc atnttidji ftnntaHKbungen 

Anzeigenpreise: Die lspalt. Millimeterzeile Anzeigen Reklame 
Inland 7 Rp. 20 Rp. 
Angrenz. Rheintal (Sargans b. Sennwald) 9 Rp, 22 Rp. 
Uebrige Schweiz 10 Rp. 24 Rp. 
Ausland 12 Rp. 28 Rp. 

Anzeigenannahme fttr das Inland: 
Verwaltung des Blattes in Vaduz, Telefon 2 21 43 
Für das Rheintal, Schweiz und übrige Auslands 

Schweizer Annoncen A.-G. 
St. Gallen, Tel. 22 26 26; und übrige Zweiggeschäfte 

Aus der gefüllten Mappe 
Nein, nein, ich meine nicht die des Direktors 

mit  ihren Plänen u. Papieren für d e n  Geschäfts­
betrieb, sondern die des Landtags mit  den  Vor­
lagen und Planungen für  das  neue  Geschäfts­
jahr .  Gar  manches ha r r t  d e r  Erledigung. Im 
Jubi läum unserer  150 Jahwe Souveräni tä t  be­
weg t  u n s  ohnehin vieles ü b e r  das rein Geschäft­
liche u n d  Gesetzmäßige hinaus, daß  wi r  u n s  i n  
Ruhe mit den  bereits vorhandenen  Vorlagen 
auseinandersetzen möchten. 

Die Gesetzesvorlage über  den  G e w ä s s e r ­
s c h u t z  w u r d e  im Landtag schon früher ange­
reg t  und k a m  in der  Schlußsitzung v o m  22. De­
zember e rneu t  zur Sprache. Den Gewässerschutz 
wirksam zu gestalten, gehör t  nicht zu  den  Ein­
fachheiten, besonders heute, w o  die  Einwirkun­
gen zur Verschmutzung durch Kanalisationen 
von Industrie, Gewerbe und aus  Privatbesitz 
sich vers tärkt  haben.  

Die Pumpanlagen für die  Trinkwasserversor­
gung verdienen d a n n  wei ter  besondere  Auf­
merksamkeit,  weil Verunreinigungen d. Grund­
wassers  durch Düngung oder  durch Müllablage­
rung in gewisser  Distanz zu den  Möglichkeiten 
gerechnet werden  müssen. Die unterirdischen 
Wasserzüge vom Rhein h e r  namentlich ve r ­
möchten un t e r  Umständen Verunreinigtes W a s ­
ser  in die N ä h e  solcher Trinkwasseranlagen zti 
bringen. Die Errichtung e iner  Kehrichtverwer­
tungsanlage für einige Gemeinden des  Ober­
landes wurde  nicht zuletzt aus  solchen Erwä­
gungen schon besprochen. 

Ein neuzeitliches T a x- u n d  G e b ü h r e n ­
g e  s e tz soll das al te  ehestens ablösen. Die 
Schaffung e iner  solchen Vorlage w u r d e  v o n  d e r  
Regierung in der  letzten Landtagssitzung in 
Aussicht gestellt. Die g e s e t z l i c h e  R e g e ­
l u n g  d e r  A b z a h l u n g s g e s c h ä f t e  ist 
schon länger  postuliert  worden und wurde  in 
de r  Sitzung des Landtags vom 23. Dezember 
v/ieder angeregt.  Mit  d e r  gesetzlichen Be­
schränkung im Abzahlungsgeschäft sollten wohl  
auch die V o r a u s z a h l u n g s g e s c h ä f t e  
umschrieben werden,  um einem neuen  Zug in 
de r  Ueberhäufung d e r  Verpflichtungen entge­
genzutre ten oder  wenigstens die vorausbezahl­
ten  Gelder  im Vorkauf  zu sichern. W i r  sehen 
im inländischen Geschäft in beiden Sparten die­
se r  Geschäfte weniger  eine Gefahr a ls  im Her­
fall auf  die Aufdringlichkeit gewiegter  Aquisi-
teure.  W e n n  im Landtag da rauf  verwiesen  
wurde,  daß  sowohl die Abzahlungs- wie die  
Vorverkaufsgeschäfte heu te  in kantonalen  Par­
lamenten und  auch im wei te ren  Ausland als  
Probleme e iner  neuen  Zeit  zur  Debatte  stün­

den, bestät igt  dies nur  die  Dringlichkeit, e.>n 
solches Gesetz auch bei uns  zu schaffen. 

Die Vorberei tungen für  d ie  Behandlung der  
o b l i g a t o r i s c h e n  U n f a l l v e r s i c h e -
r u n g  f ü r  M o t o r r a d f a h r e r  sind von 
d e r  Regierung getroffen worden. Die Wir t ­
schaftsverbände haben hiezu Stellung bezogen. 
I m  allgemeinen ist die Wünschbarkei t  e ines  
Obligatoriums in den  Vordergrund getreten,  
weil  das  Motorrad heute  für d e n  Arbeiter,  und 
besonders für jene, die i n  einem entfernteren 
Industr iebetr ieb .ihre Schichten zu arbei ten h a  
ben, e in unentbehrliches Fahrzeug geworden 
ist. Die Sicherung gegen d ie  Folgen des  Un­
falls l iegt  ebenso  auch im Interesse  d e r  Al lge 
meinheit,  w e n n  auch d ie  Abne igung  gegen  eine 
Versicherung für nicht notwendige Fahr ten  mit  
d e m  Motorrad dem ganzen Fragenkomplex ei­
n e r  solchen Sozialmaßnahme e h e r  abträglich e r  
scheint. Die Freude d e r  Versicherungsgesel l  
schatten a n  solchen Abschlüssen is t  außerdem 
nicht groß und  die Belastungen für den Betrieb 
u n d  den Staat  nicht klein, w e n n  de r  Versiehe 
rungsnehmer  auch seine 20 o d e r  2 5 %  an  die 
Prämie leistet. Für  den  Selbständigerwerben­
den  bliebe außerdem die Prämienleistung mit 75 
o d e r  8 0 %  bestehen. Die Frage  ist aber feinnWij 
aufgerollt  und  sollte eitiei" ehtkcHeidenclen Bei 
ari twörtüng züg&führt we'fdeh. ! 

Die Schlechtwetterperiode des  letzten Som­
mers  h a t  d a n n  wei ter  in Abgeordnetenkreisen 
e inen A n t r a g  auf eine Vergü tung  de r  Arbeits­
zeit  b e i m  m a s s i v e n  A u s f a l l  v o n  
S t u n d e n  zugunsten des  Arbei ters  reifen las­
sen. Die Meinung, daß be i  solchen Ausfällen 
wenigstens d e r  Unterhalt  d e r  Familie nicht not­
leiden sollte, is t  a u f  guten  Boden gefallen. Sol­
che, auf  das  Notwendigste beschränkte Siche­
rungen d e r  d e r  Wit te rung ausgesetz ten Arbeits­
kraf t  bes tehen  in verschiedenen Kantonen der 
Schwefe. 

Die N e u r e g e l u n g  d e r  K i n d e r z u l a ­
g e n  ist in Aussicht gestellt. Sie bezwecken die 
Sicherung eines  Familienlohnes für  die Werk­
tätigen. In  d e r  Nummer vom Donnerstag, den 
1. März, h a b e n  wi r  auf  das  W o r t  des  Bischofs 
Charr iere  von  Lausanne, Genf  und Freiburg im 
heur igen Fastenhirtenbrief  Bezug genommen, 
wo  die  Mitsorge für die kinderreiche Familie als 
eine Aufgabe de r  Allgemeinheit  bezeichnet 
wird. W i r  haben  schon im Herbs t  vergangenen 
Jah re s  a n  dieser  Stelle d a s  Gesetz  über  die 
Kinderzulagen im Kanton St. Gal len e twas 
durchleuchtet u n d  gefunden, daß e ine Regelung 
nach dort igem Muster  bei u n s  möglich erschei­

nen  sollte. Die Vorarbei ten  hiezu erfordern al­
lerdings Zeit  u n d  ersheischen ein e ingehendes 
Studium für d ie  Anwendung  auf  unsere  liech­
tensteinischen Verhältnisse.  Es sollte abe r  doch 
möglich sein,  im Laufe dieses Jahres  zu  einer  
Entscheidung zu  kommen, zumal die  Kinderzu­
lagen nach unserem Mus te r  auch nach de r  Neu-
iegelung im vergangenen J a h r e  nicht zu befrie 
digen vermögen.  Die Kinderzulagen sollen dem 
tei lweisen Ausgleich d e r  Familienlasten die­
nen und für den  Arbei tnehmer  eine Ergänzung 
des Leistungslohnes bilden. 

Eine mehr interne, aber  nicht unwichtige An­
gelegenheit  unserer  Volksver t re tung  is t  die  
R e f o r m  d e r  V e r w a l t u n g .  W i r  hör ten  
Regierungschef Frick ers t  a m  Schlüsse des  ver ­
gangenen Jahres  im Landtag wieder  feststellen, 
daß ihm die Ausarbei tung von  Gesetzesvorla­
gen  beim heutigen Betrieb im und  um das Re­
gierungszimmer oft nur  schwer möglich erschei­
ne, daß manches Wichtige überdies nicht in An­

griff genommen w e r d e n  könnte,  wei l  die  Zeit  
dazu fehlt. Dabei wissen wir, daß es  dem Re­
gierungsmann nicht a n  Fleiß gebricht und daß 
e r  wöchentlich eine erkleckliche Anzahl  Ue-
berstunden zu leisten hat,  um in Ruhe arbei ten 
zu können. Eine Kommission zur  Ueberprüfung 
einer sich aufdrängenden Reform de r  Verwal­
tung aus  d e m  Landtag ist schon seit  längerem 
bestellt, wie  wei t  ihre Arbei ten gediehen sind, 
entzieht sich unserer  Kenntnis.  

Das neue  S t e u e r g e s e t z  und der  mit  ihm 
einzuleitende F i n a n z a u s g l e i  ch zwischen 
den  Gemeinden soll ebenfalls noch dieses J a h r  
bera ten  werden.  

Mit dieser Auslese aus  de r  gefüllten Mappe 
für unsere  Volksver t re tung in d iesem J a h r e  
sind j ene  Verhandlungsgegenstände nicht er­
faßt, die  als regulär  sich iährl t th ins Programm 
schieben. Es wa r t en  a b e r  jedenfalls viele Ge­
schäfte nach d e r  in Bälde zu  e rwar tenden  Eröff­
n u n g  des  Landtags zu r  neuen  Session. 

Zum Abschnitt „Schule" 
Da die Schule unsere  Volksver t re tung in 

nächster Zeit  e ingehender  beschäftigen dürfte, 
und d i e  Schlußprüfungen wieder  vor  d e r  Türe  
stehen, sei  d i e  Debatte übe r  den  Titel Schule 
i m  Landtag h i e r  noch wiedergegeben.  

Abg. DjvJyp Beck: W u r d e  dpr. Beitrag pn Idas 
Collegium M a t j ^ u m ;  se ip^ze i j ; ,  qich;t, i p i t ' F r .  
•25.  OOO.TT- festgelegt? .Hier sind n,vir Fr,. 20* D 0 0 . ;  

vermerkt .  
Regierungschef A. Frick: Für  die ers ten drei 

J a h r e  wurde  de r  Beitrag au f  Fr. 2 5  0 0 0 . —  fest­
gesetzt. Nachher wi rd  de r  Beitrag auf  Franken  
2 0  0 0 0 . —  u n d  spä ter  auf  Fr. 1 2  0 0 0 . —  reduziert .  
Sobald einmal die  entsprechende Schülerzahl 
vorhanden  sein wird, wird d e r  Beitrag au f  Fr. 
4 0 0 0 . —  heruntergesetzt  und  wird im J a h r e  
1 9 7 5  ganz wegfallen. Die Beitragsleistung ist 
also abgestuft .  

Abg. Eugen Schädler: Unte r  dem Titel „Ele­
mentarschulen" i s t  e in Posten „Pensionen und  
Teuerungszulagen" enthalten.  W e r d e n  d i e  
Pensionen nicht zur  Gänze vom Pensionsfond 
bezahlt?  

Regierungschef A. Fridt: Bei d e n  Pensions­
auszahlungen haben  wir zwischen sog. Al tpen­
sionier ten und Neupensionier ten zu unterschei­
den.  Bis zum Jah re  1 9 3 8  h a t  de r  Staat  sämtliche 
Pensionen bezahlt. Seit  d e m  Bestehen des  neuen  
Pensionsstaituts vom Jah re  1 9 3 8  a n  werden  
sämtliche Pensionen von d e r  Pensionskasse ge­
t ragen.  Bei d e m  h ie r  angeführ ten Posten han­
de l t  es  sich u m  Beiträge a n  Altpensionisten.  
Dieser  Betrag ha t  sich übrigens reduziert,  weil  

letztes J a h r  einige Pensionsempfänger gestor­
ben  sind. 

Abg. Johann Beck: Ich möchte bei dieser Ge­
legenheit  noch eine Anregung  betreffend d ie  
Durchführung d e r  Schulprüfungen machen, ob­
wohl dies eigentlich weniger  die '  finanzielle 
Sek!e betrifft. In den  le tzten J a h r e n  w u r d e  im 
Volke öfters kritisiert, daß a n  einem Tage  oft 
in drei  oder  v ier  Gemeinden zugleich Schulprü­
fungen abgehal ten werden.  Ich könnte  mir vor­
stellen, daß a n  e inem Tage  vielleicht j e  e ine  
Prüfung im Unterland und ,  eine im Oberland 
stattfindet. Einerseits werden  in unserem Lan­
de  für das  Schulwesen heu te  beträchtliche Sum­
men ausgegeben und anderersei ts  wird  der  Ab­
schlußtag eines Schuljahres, m a n  kann  sagen 
fast oberflächlich übergangen.  Das vers tehen  
die  Leute nicht. W e n n  am Prüfungstag ver­
schiedene auswärt ige Lehrpersonen zur  Prü­
fung erscheinen, so ist dies für die Schulkinder 
bestimmt ein wichtiges psychologisches Mo­
ment, sie nehmen  sich besser  zusammen und be­
rei ten sich v o r  allem auch besser  vor. W e n n  
aber  n u r  Lehrpersonen aus  de r  eigenen Ge­
meinde und vielleicht noch ein oder  zwei Lehr­
personen aus  anderen  Gemeinden anwesend 
sind, so fehlt dieses Moment.  Ich würde  es da­
h e r  sehr  begrüßen, w e n n  inskünftig n u r  wieder  
j e  eine Prüfung im Ober-  und Unterland an  ei­
n e m  Tage stat tf inden würde,  damit  die Lehr­
personen auch d ie  Möglichkeit haben,  diese Prü­
fungen zu besuchen. 

Regierungschef A. Frick: Der W e r t  de r  öffent-

Fräulein Gwent kehrt zurück! 
Kriminalroman v o n  Patricia Wentworth 

(Abdrucksrecht Schweizer Feuilletondienst) 41 

„Die Polizei sagt  nicht immer alles, w a s  s ie  
weiß. Ich w a r  ziemlich ers taunt  darüber,  daß 
Aylwin  es mir erzählte, abe r  ich ha t te  den  Ein­
druck, e r  woll te  sich mir freundlich zeigen und 
es  wird morgen  ohnedies in allen Zeitungen ste­
hen,  daß Hood auf  Grund von schwerwiegenden 
Indizien in  Untersuchungshaft  genommen wur ­
de" .  

J a n e  fühlte sich ein wen ig  schwindlig, als o b  
alle Dinge a n  ihr vorüberzogen und  fortglitten. 
Sie schloß die Augen  und lehnte sich gegen  die  
Kissen ihres Stuhles zurück, um zu warten,  bis 
das  Schwindelgefühl vorbei  war .  Eine Hand 
k a m  v o n  oben  herab  und  n a h m  die  Tasse und  
den  Teller  weg,  die in  ihren Schoß gegli t ten 
waren.  Sie fühlte, daß  es Jef f  Stewarts  H a n d  
war. Sie blickte durch ihre halbgeschlossenen 
Lider u n d  sah, daß er  auf de r  Armlehne  ihres  
Stuhles saß u n d  sie v o r  d e n  andern  verdeckte.  
Jeff w a r  so groß und  breit, daß e r  e inen  s e h r  
geeigneten Wandschirm abgab. „Das ist n e t t  
von  ihm", dachte sie —; „und e s  i s t  ve r s tänd­
nisvoll v o n  ihm, daß  e r  ke in  Aufhebens  macht 
davon." 

Er  stellte die  Tasse und  d e n  Tel ler  hin und 
erzählte  weiter .  

Alle  sprachen, außer  J ane .  
Dann öffnete Molly die Türe  u n d  sagte: — 

„Fräulein Honor  ist da." 
N o r a  sprang  auf  und ging hinaus,  indem sie 

Dennis mi t  sich zog, und  J a n e  hörte,  wie sie 
e r reg t  sagte:  „Es ist mir gleich, w a s  du denkst ,  
Dennis. Du mußt  einfach kommen  — du  mußt  
wenigstens einmal im Leben n e t t  zu  ihr sein!" 

Sie  gingen hinaus, und  m a n  hörte,  wie die  
Türe  zugeschlagen wurde .  

Jef f  wandte  sich um und  faßte J ane  bei d e n  
Händen.  

„Dir ist kalt",  sagte er. Seine Hände  w a r e n  
sehr  warm u n d  stark. J a n e  öffnete die Augen  
und  lächelte. 

„Ich bin wieder  ganz i n  Ordnung,  Jeff. Ich 
ha t t e  n u r  gerade  e in  wen ig  das  Gefühl, in ei­
n e m  Zug zu  sitzen — alles g e h t  a n  e inem vo r ­
bei — ziemlich schnell —." 

„Laß e s  vorbeigehen, Herzdien!"  
„Du has t  mich schon lange nicht mehr  so ge­

nannt ."  
„Darf ich es  jetzt? Du pflegtest  sofort immer 

ne in  zu sagen." 
„Habe ich das? Es ist schon lange her." 
„ W a s  mich betrifft, so spiel t  es  gar  keine  

Rolle, wie lange es her  ist. Das  weiß t  du." 
„ J a  — d u  h a s t  das  schon im Gerichtssaal ge­

s a g t  — ein Heiratsantrag v o r  al ler  Oeffentlich-
kei t !"  

Er sagte,  indem er  immer  noch ihre Hände  
hie l t :  

„Du h a s t  mir  wede r  damals  noch das  ers te  
M a l  e ine  Antwor t  gegeben. Bekomme ich jetzt  
e ine?"  

I h r e  Wimpern  senkten sich und  sie sag te  zö­
g e r n d :  

„Ich Weiß nicht recht, Jeff. Ich glaube — ich 
— sollte e s  eigentlich nicht." 

„Warum?" I 
„Du bist so g u t  zu mir gewesen. Ich weiß  

nicht, was  ich ohne  dich ge tan  haben  würde  —." 
I h r e  Stimme ging in  ein unhörbares  Murmeln 
über .  

Der  Druck d e r  kräft igen Hände,  d ie  die ihri­
g e n  hielten, vers tä rk te  sich schmerzhaft. 

„ W e n n  d u  d a r a n  denkst , .daß d u  mich n u t  aus  
Dankbarke i t  n e h m e n  sollst, Herzchen —, ich 
will  ke ine  Dankbarkeit!¥  

Ih re  Augen öffneten sich mit  e inem erstaun­
t e n  Blick. 

„Ich h a b e  k e i n  W o r t  d a v o n  gesagt, daß  ich 
dich n e h m e n  will ." 

„Willst  d u  nicht?" 
Sie ha t te  ga r  nicht gewußt,  daß seine Stimme 

s o  schmelzend weich klingen konnte.  Es ließ ih­
r e n  A t e m  stocken und  ihre W o r t e  n u r  zögernd 
herauskommen.  

„Du sollst nicht — jemanden  — hei ra ten  —, 
d e r  in einen Mordfall — verwickelt  gewesen  
ist." 

„Wir  waren  beide da r in  verwickelt. N u n  sind 
wi r  beide davon wieder  frei. Ich habe  nicht die  
Absicht, daß wi r  unser  Leben damit  verbr ingen 
sollten, im Sumpf zu wühlen."  

„Das werden  schon andere  Leute besorgen." 
Er lachte. 
„Sie werden  bald damit  aufhören. W e n n  du  

natürlich auf  a l len Vie ren  herumkriechen und  
mitwühlen willst, dann  kanns t  d u  unser  beider  
Leben zerstören, aber  das  w ä r e  ein ziemlich tö­
richtes Unterfangen. W i r  h a b e n  noch ein schö­
nes  Leben vor  uns." 

„Ja, das  haben  wir", dachte Jane,  abe r  sie 
sag te  nur :  

„Haben wir  das?" 
Er ließ sie los und legte  ihre Hände ganz 

sanf t  in ihren Schoß zurück. Dann sagte e r  nüdi-
te rn :  

„Wenn  d u  willst, ja!"  
J a n e  hob ihre Hände, s ie  zit terten ein wenig.  

Sie streckte sie ihm mi t  e iner  tas tenden Bewe­
g u n g  entgegen,  aber  e r  ergriff  sie nicht. 

Stat t  dessen legte  e r  beide  A r m e  u m  sie u n d  
sag te :  

„Willst d u  nicht, Herzdien?" 
„Doch", erwider te  J a n e .  

— E n d e  — 


